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Ich möchte heute das Thema „Vom Diener zum Freund Gottes“ beschließen und auf eine besondere Charaktereigenschaft des wahren Freundes eingehen: Seine „ganzherzige“ Hingabe.

Noch einmal möchte ich klarmachen (Wiederholungen sind das Grundwesen des Lernens), dass keine der drei Beziehungsebenen, in die Gott uns stellt, nämlich

· Kind

· Braut

· Freund

einander ausspielen, oder Reihenfolgen sind. Vielmehr sieht Gott in jeder dieser Beziehungen etwas besonderes, das unsere Beziehung zu ihm ausdrückt. In unserer Frühjahrskonferenz werden wir zum Beispiel sehr stark das Thema der Braut betrachten und die Dynamiken, die hier für uns wichtig sind.

Wir wollen hier verstehen, was insbesondere den Freund Gottes ausmacht.

Wir haben in der letzten Session gelernt, Freundschaft ist etwas, das errungen wird, sie ist kein Automatismus, und damit der Liebe sehr ähnlich.

Der Counterpart des Freundes ist der Diener. Die Dienstbeziehung ist eine Beziehung, die geprägt ist von Abhängigkeiten und gewissen Zwängen. Wir wollen sie ein wenig näher anschauen und in Beziehung zum praktischen christlichen Leben setzen.

Der Diener symbolisiert eine Gottesbeziehung, die geprägt ist von einem gewissen Zwang. Der Diener gehorcht Gott aus einem bestimmten inneren Denkmuster. Er gehorcht, weil

· er muss, 

· Gott Macht über ihn hat, 

· Gott ihn strafen kann, 

· er Gott wegen dieser Dinge fürchtet. 

Aber was den Diener am meisten ausmacht, ist, dass er keine Herzensbeziehung zu Gott hat! Er hat ein falsches Gottesbild in sich, das Gott nur in diesen negativen und bedrohlichen Attributen sieht.

Es gibt noch eine andere Kategorie Diener, das sind jene, die kein Verlangen in sich haben, aus ihrer Dienermentalität auszubrechen.

Warum? Aus Furcht vor der Komplexität und Verantwortung der Freiheit und deshalb aus Bequemlichkeit. Das Leben eines Dieners ist in vielen Dingen einfacher als das eines Freundes:

· Er tut was er tun muss und keinen Deut mehr! 

· Er arbeitet eigentlich für sich selbst! 

· Für den Herrn tut er nur, was er tun muss!

· Der Diener teilt genau ein, wann Dienstzeit und wann Feierabend ist. Er tut das nötigste und nichts darüber.

Ausbruch aus der Dienermentalität zur Freunschaft

Viele Christen leben in dieser Mentalität und ihre Motivation dazu ist entweder Furcht oder Bequemlichkeit. Jesus erzählt dazu eine bedeutsame Geschichte:
„Herr, hier ist dein Pfund Silberstücke. Ich habe es in einem Tuch aufbewahrt, denn ich hatte Angst vor dir, weil du ein so strenger Mann bist. Du forderst Gewinn, wo du nichts angelegt hast und erntest, wo du nicht gesät hast. 19:24 Dann wandte er sich zu den Herumstehenden: 'Nehmt ihm das Pfund weg', sagte er, 'und gebt es dem, der die zehn Pfund erworben hat!' Aber Herr', sagten sie, 'er hat doch schon zehn Pfund!' Ja', erwiderte der König, 'aber denen, die einen Gewinn vorweisen können, wird noch mehr gegeben werden, und denen, die nichts gebracht haben, wird selbst das, was sie hatten, weggenommen.“  Lukas 19:20-21  

Diese Geschichte soll uns zeigen, dass Jesus nicht will, dass wir in der Haltung eines Dieners bleiben. Er möchte, dass wir Freunde werden, die mit und für ihn etwas wagen, damit unsere Freundschaft auch für ihn Früchte hervorbringt. Diese Geschichte ist auch eine Warnung, dass es eine Verlustzone gibt und keine neutrale Zone in der wir bleiben können, wenn der König aller Könige uns seine Freundschaft anbieten möchte:

„Niemand hat größere Liebe denn die, dass er sein Leben lässt für seine Freunde. 

Ihr seid meine Freunde, wenn ihr tut, was ich euch gebiete. Ich sage hinfort nicht, dass ihr Knechte seid; denn ein Knecht weiß nicht, was sein Herr tut. Euch aber habe ich gesagt, dass ihr Freunde seid; denn alles, was ich habe von meinem Vater gehört, habe ich euch kundgetan. Ihr habt mich nicht erwählt; sondern ich habe euch erwählt.“  Johannes 15:13-16  

In diesen Versen entfaltet Jesus die gesamte Dynamik, was es bedeutet, seine Freundschaft zu erhalten und was Freundschaft in den Augen Gottes ist. Schauen wir uns das genauer an:

„Niemand hat größere Liebe denn die, dass er sein Leben lässt für seine Freunde.“  Joh. 15:13 

Jesus spricht davon, dass seine Freundschaft nicht nur ein Lippenbekenntnis ist, sondern ein Bund auf Leben und Tod. Er hat bereits sein Leben für unser Leben hergeben. Das bedeutet: Sein Freund zu sein bedeutet, sein Leben zu besitzen, das ist sein kostbarster Besitz und alles andere bietet er uns auch an. (Rö.8.32)

„Ihr seid meine Freunde, so ihr tut, was ich euch gebiete.“  Joh. 15:14

Wir alle möchten natürlich Gottes Freunde sein, aber Freundschaft ist nicht einseitig! Sie ist etwas absolut Gegenseitiges! Jesus sagt: Ihr seid meine Freunde, wenn ihr tut was ich euch sage! Hier beginnt die Schwelle vom Diener zum Freund, die innere Bereitschaft den Preis für eine Freundschaft mit Gott zu bezahlen!

„Ich sage hinfort nicht, dass ihr Knechte seid; denn ein Knecht weiß nicht, was sein Herr tut. Euch aber habe ich gesagt, dass ihr Freunde seid; denn alles, was ich habe von meinem Vater gehört, habe ich euch kundgetan.“  Joh. 15:15

Jesus möchte dich aus dem Status eines Dieners, der nur Bruchstücke der Absichten seines Herren kennt und den das ganze Bild nicht kümmert, erheben und zu einem Teilhaber seiner Absichten und seiner Regentschaft machen.

„Ihr habt mich nicht erwählt; sondern ich habe euch erwählt...“  Joh. 15:16

Hier entfaltet Jesus nochmals, was wir schon gelernt haben: ER bietet uns seine Freundschaft an und nicht wir unsere. Er kommt mit diesem gewaltigen Geschenk, wenn ER sieht, dass wir tun was er uns gebietet, was auf seinem Herzen ist!

Die Freundschaft Jesu ist nicht relativ

Ich möchte diese Serie damit abschließen, uns bewusst zu machen was uns in der Freundschaft mit dem ewigen Gott Gewaltiges angeboten ist und das wir damit nicht leichtfertig spielen. 

Eines der großen Probleme unserer postmodernen Zeit, in der wir leben, ist ihr „Relativismus/keine absoluten Werte“, der auch in die Gemeinden Einzug gehalten hat.

Wir sehen Jesus als einen netten Kumpel und Freund, als einen Gegenüber, der versteht und der respektiert, dass wir unser eigenes Leben leben wollen, wir möchten ihn gerne als jemand sehen, der keine intensiven Forderungen an uns stellt und den es auch nicht wirklich kümmert, wie wir unser christliches Leben leben.

Wir glauben, dass wir damit durchkommen, ihm in der Mentalität eines Dieners zu begegnen, der ihm nur das nötigste gibt. 

„Ihr seht also, dass der Herr weiß, wie er die Gottesfürchtigen aus der Versuchung retten, die Ungerechten aber bis zum Tag des Gerichts festhalten kann, wo sie bestraft werden, und zwar besonders die, die ihren Begierden folgen und niemand als Herrn über sich anerkennen. Solche Menschen sind frech und anmaßend. Sie schrecken nicht davor zurück, überirdische Mächte zu lästern.“  2.Petrusbrief 2:9  

Petrus beschreibt hier die „Nichtgläubgen“ - aber wiegen wir uns nicht in falscher Sicherheit, genau dieses Verhalten hat zum Teil Eingang in die Herzen vieler Christen gefunden, niemanden als Herrn über sich anzuerkennen.

Jesus sagt es deutlich: Ihr seid meine Freunde, so ihr tut, was ich euch gebiete!

Ihm nachzufolgen hat etwas damit zu tun, es mit ganzem Herzen zu tun, seine Forderungen an unsere Hingabe nicht nach unserem persönlichem Geschmack zu relativieren und uns den Jesus zusammenzubauen, den wir gerne hätten.

Unreife ist nicht gleich Rebellion

Es geht in diesen Mahnungen Gottes nicht um die Unreife des jungen Christen. Jesus kann genau unterscheiden wo wir noch wachsen müssen um ihm tiefer und entschiedener nachzufolgen! Er weiß wo wir noch aus Unreife und Angst unsere Hingabe zurückhalten. Und er ist darin voller Geduld und Liebe zu denen die noch wachsen müssen!

Er meint damit aber nicht jene Christen, die nach vielen Jahren und langer Zeit immer noch dieselben sind und sich keinen Millimeter voranbewegt haben, weder in Liebe noch in Hingabe an ihn - Christen, die diesen Status verteidigen, entschuldigen und sich sogar aufregen, wenn sie damit konfrontiert werden.

Jesus hat einen Anspruch an uns der legitim ist, denn er hat als unser Freund alles - sein Leben - für uns gegeben, damit wir ewig leben können. Es ist völlig legitim, dass er diese Liebe auch von uns fordern darf, wenn wir Freunde sein wollen.

Freunde, es geht darum, dass er uns - wie Jonathan den David - völlig in sein Herz schließen will, er will uns alles geben, er will uns großen Lohn geben für unsere Treue. Und doch ist da eine Dimension, dass wir dieses Ziel verfehlen – nicht weil er nicht will, sondern weil wir nicht wollen, weil uns unsere Bequemlichkeit und ein ruhiges Leben in Verantwortungslosigkeit bezüglich seiner Dinge wichtiger sind.

„Ein Mann vieler Freunde wird zu Grunde gehen; doch es gibt einen, der liebt und anhänglicher ist als ein Bruder.“  Sprüche 18:24 (Elberfelder & Schlachter Bibelübersetzung)

Die „postmoderne Zeit“ ist auch die Zeit der „Optionsgesellschaft“. Wir haben viele Optionen und Möglichkeiten, wir können zwischen vielem wählen und der Kick dabei ist, wir müssen uns auf nichts festlegen. Man ist immer auf dem Sprung, immer neu am auswählen.

Treue und Bindungen werden dabei zum „Anachronismus“ und unmodern.

Jedoch sehen viele Soziologen und Psychologen einen massiven Anstieg an neuen „Grübelkrankheiten“, weil der moderne Mensch zunehmend überfordert ist mit seiner augenscheinlichen Freiheit, sich nirgendwo mehr binden zu müssen (Spiegel).

Damit ist der Mann/Mensch gemeint, der viele Freunde hat...

Und ich möchte es auf uns Christen in Bezug auf Jesus übertragen: Viele möchten gerne „viele Freunde“ neben Jesus haben und halten das für völlig normal. 

Man spricht davon, nicht zu eng oder zu einseitig in seinem Glauben zu sein. Man klopft sich dabei gegenseitig auf die Schulter, dass man so ausgewogen ist und bestätigt sich gegenseitig in seiner geistlichen Oberflächlichkeit.

Ich möchte dich hier auch ermutigen, überlege, wer deine Freunde sind und welchen Einfluss sie auf dein geistliches Leben nehmen. Ich weiß, dass dies sich hart anhört, aber ich möchte keine Freunde haben, die mich davon abhalten mit ganzem Herzen ein Freund Jesu zu sein. Ich möchte nicht mit Menschen Zusammensein, für die Jesus zwar Gott ist, die aber eigentlich ihre eigene Lebens-Agenda leben und was Jesus und seine Dinge angeht interessiert sie nicht viel. Solche Beziehungen enden darin, nirgendwo zu sein, am Ende sitzen wir zwischen allen Stühlen.

Wir begreifen dann, das uns die „vielen Freunde“ nicht geholfen, sondern betrogen haben. Sie wurden benutzt, um uns von dem einen Freund, der alles ist und hat, fernzuhalten.

Nochmals: Ich rede nicht von jungen Christen, die unreif sind, von Christen die im Rahmen ihrer Möglichkeiten voranstolpern (ich bin so einer), sondern von denen, denen es eigentlich egal ist, die das zeigen und noch stolz auf ihre scheinbare Ausgewogenheit sind.

Fest gegründet für das was kommt

Freunde es wird eine Zeit geben, in der Jesus das wertet und belohnt, wie sich unser Herz in seiner Zuneigung zu ihm entschieden hat. Es gibt eine Zeit, in der diese Entscheidungen, wie wir mit Zeit, Kraft, Hingabe und Finanzen umgegangen sind, zum Tragen kommen.

Es geht nicht um unsere Dienstposition oder die Gaben, die wir dafür hatten. Ausschlaggebend sind die Entscheidungen unseres Herzens, die wir getroffen haben, wie sehr wir zu ihm standen (auch eher schwach und zitternd, aber wir standen).

Ich schäme mich nicht zu sagen, ich möchte einmal als treuer Freund empfunden werden, ich möchte einmal zu jenen gehören, die in der Ewigkeit nach Offenbarung 14:4 dem Lamm Gottes überall hinfolgen, wohin es geht!

Ich schäme mich nicht zu sagen, dass ich vollen Lohn empfangen möchte, dass ich nach dem trachte, was oben ist und nicht nach dem, was hier ist.

In der Ewigkeit möchte ich nicht in einer gewissen Distanz zu ihm leben, die definiert wurde, weil ich hier (in diesem Leben) viele andere Freunde/Freuden hatte, die mich von dem „einen Freund“ zurückgehalten haben. Die Rede ist hier von Christen, die ewig leben werden. Allerdings wird Jesus ihnen die Tränen abwischen müssen, wenn sie erkennen werden, was sie unterlassen haben und dadurch Lohn verloren haben, der ihnen bestimmt war!

Ich rede nicht von einem Leben der Verantwortungslosigkeit hier auf Erden, auch nicht von einem freudlosen, gesetzlichen Dasein oder religiöser Einfältigkeit.

Ich rede von einem Leben, indem wir „dieses tun und jenes nicht lassen“, indem wir relevant und freudig leben, aber auch absolut entschlossen sind, alles zu geben um Freunde des Bräutigams zu sein, um ihn unsere einzige Liebe sein zu lassen!         

„Wer meine Gebote hat und hält sie, der ist es, der mich liebt. Wer mich aber liebt, der wird von meinem Vater geliebt werden, und ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren.“  Johannes 14:21

„Ihr seid meine Freunde, so ihr tut, was ich euch gebiete.“  Johannes 15.14

Hier sind keine oberflächlichen religiösen Taten gemeint, sondern das „sich bereit machen“ für eine Zeit der größten Not und größten Herrlichkeit, die immer näher kommt. Dafür soll deine Lampe voller Öl und dein Reservekanister ebenso gefüllt sein.

Was bedeutet: IHN kennen, IHN erlebt haben, mit IHM etwas gewagt haben, IHM vertrauen können – und dies, Freunde, geschieht nicht dadurch, dass wir uns gegenseitig ermutigen, alles etwas entspannter zu sehen, abzuhängen und mit vielen Optionen zu leben unter denen Jesus eine von vielen ist.

Ich weiß, dass diese Worte polarisieren und Fragen auslösen werden, auch heute Abend in den Herzen einiger hier im Raum. Aber es ist die Wahrheit und ich helfe euch nicht, wenn ich sie aus falschem Erbarmen von euch fernhalte oder sie so entschärfe, dass sie in euch keinerlei Änderung auslöst.

Mir ist es lieber, ihr seid ärgerlich auf mich und das Wort bohrt schmerzhaft und bricht dann doch eine Bahn zur Veränderung in eurem Leben, als dass ihr mir auf die Schulter klopft und euer Herz immer weiter in falscher Sicherheit schläft.

Ich will jeden einzelnen heute ermutigen: Komm heraus aus der Rolle des Dieners, der nur das Nötigste tut, der ein falsches Gottesbild in sich trägt, der Furcht vor der Verantwortung hat und deshalb lieber in der Bequemlichkeit und Unwissenheit eines Dieners leben möchte.

Werde ein Freund der bereit ist, auf die Freundschaft Jesu mit gleicher Hingabe zu antworten!

Werde bereit für die Zeit die kommt, dass dein Herz fest gegründet ist und nicht haltlos hin und hergerissen ist, weil du unter deinen vielen Freunden/Freuden zu schwache Wurzeln hast.
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